
/tl?<»»»<,l>.

Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Beuennuu-

geu.

Borkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

ni»I. I»« r«»
linv,»».

Valvi«
kilinslii» ?»»'
rvlinvnsi».

Berliner
Näucher-
pulver.

Quassia-
bitter.

»->a.

H»«Iix
»et»«?»« i»

evina»»v.

^evio»»e.

It»«I.
^Irannav.

Hiarlix
^!e»i»i»»l!.

Aleauua-
wurzel.

Taueram-
pferwurzel.

Dieses und andere Räucherpulver
werden nach Recepten bereitet. Das
Berliner besteht ans feinen wohl¬
riechenden Gnmniate», aus Blüthen
der schönen Farbe wegen und aus
feinen Oelen, womit sie besprengt
werden, um sehr angenehmen Ge¬
ruch auf dem warmen eisernen
Ofen oder auf erwärmtemBlech
zu geben. Diese Pulver werden
nun überall gemacht, in jeder Offi-
cin und bei jeden, Parfümeur fin¬
det man sie.

Diese kaun sehr verschiedener Natnr
seyn. Zum Putzen, Poliren ,c.
bedient man sich des Tripels, des^
Schmirgels, der präparirten Au-
sternschaalen, des Hirschhorns u. f w.

Der Bitterstoff des Quassiahohes wird^
in chemische» Fabriken bereitet.

Ist eine gemahlene Rinde der in Sie dieut zum Gelbfär
Nordamerika wachsenden Quer¬
citroneiche; sie gibt unter dem Mühl¬
steine feines Pulver und kurze holzige
Fasern; die Farbe ist blaßgelb. Man
bezieht sie von London, Amster¬
dam nnd Hamburg.

Sie kommt von dem Sauerampfer
(k»i»ex scetvsii),welcher anf Wie¬
sen und an Wegen überall wächst.

Ist die Wurzel einer in Nordamerika
wachsenden, perennirenden4—5 Fuß
hohen Pflanze. Die Wurzel besteht
aus einem Federkiel dicken Wurzel¬
stock mit hellbraunen Fasern, schmeckt
anfangs bitter, dann kratzend, beißend,
und riecht schwach süßlich.

Die ächtewächStinAsiennndAfrika
und wird in Egypten mit Fleiß
gebaut. Man bezieht sie über Triest.
Im Morgenland ist der Handel
damit sehr bedeutend. Die Wurzel
der färbenden Ochsenzunge wird

ben, ersetzt den Wau
theilweiseund das
Gelbholz fast ganz.

Ist jetzt nicht mehr im
Gebrauch.

Sie wurde schon lange
in Amerika gegen den
Biß der Klapper¬
schlange gebraucht.
Mau verordnet sie bei
der Lungenschwind¬
sucht.

Man gebraucht sie zu»,
Rothfärbeu d. Zeuge,
der gebrannten Was¬
ser, Spiritns, Weine
u. s. w.
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Al>l>reviatu-
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Dentsche
Benennun-

gen.

Norkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

»IN»!'.

«Iiiln. »III»!'»

<1

sive

«»Six I»..I

eainai a,

richtiger:

Ktipitv»
Itulr»-

in»r»o.

Ii^. »sitiv.
Itaüi» ^n-

xv>ie»v »»a
Nv»«>.

Geschälte
Altliaea-

oder
Eibischwnr-

zel.

Bittersüß¬
wurzel.

Richtiger:
Bittersnß-

stengel.
Ällpranken.

»Zlngelik-
wnrzel.

Engelwurzel.
Brustwnrzel.

häusig statt der ächten Aicanna ge¬

braucht.

Ist eine ausdauernde Pflanze, deren

Wurzel fiugers, oder daumendick

wächst; ungeschält ist sie äußerlich

aschgrau, iuiien weiß und ohne Ge

ruch. Wenn sie L bis 3 Jahre alt

ist, nimmt man sie aus der Erde.

In Deutschland liefern Nürn¬

berg, Bamberg und Schwein-

fur t die meisten Althaea-Wurzeln,

Man hat darauf zu sehen, daß man

nicht zu viele Stöckchen dazn be¬

kommt, wenn der Preis nicht verhält¬

nißmäßig niedriger, als von der

reine» Wurzel gestellt wird.

Die Pflanze wächst an Bachusern und

Hecken, feuchten Platzen : man sam¬

melt vorzüglich die Sprossen im

Frühjahr und Herbst, sie schmecken

anfänglich süß, dann bitter. Frisch

riechen sie betäubend, getrocknet fast
gar nicht. Unter dem Namen klet¬

ternder Nachtschatten ist Bittersüß

mehr bekannt.

In gebirgigen Gegenden wächst diese

Wurzel wild. S a ch sen, B o hm e n,

die Schweiz, die Pyrenäen,

Jllyrien und Oberitalien

liefern deren viel in den Handel,

sie ist groß, lang, dick, oben spindel¬
förmig, außen braun, innen weiß,

von gewürzhaftem, anfangs süß¬
lichem» dann brennendem unange¬

nehmem bitterm Geschmack.

Man bereitet daraus mit

Zucker versetzt den fo-

geuanntenEibifchsaft;
mit Zucker, K. srsbic.

Eiweiß u. Waffer die

sogenannte t'asi» ^,1-

tkaese (Allhaeapasie

oder Lederzucker);

äußerlich kommt sie
unter erweichende

Gurgeltränke, Um¬

schläge und Klystire;

innerlich mit od. ohne

Süßholz leistet sie

gute Dienste, wenn

sie gegen Husten und

Brustbeschweruugen

als Thee ihrer schlei¬

migen Theile wegen

getrunken wird.

Sie werden in allen

Haut- und venerische»

Krankheiten, rheu¬

matischen Geschwül¬

sten , bösartigen Ge¬

schwüren, Milchge-

schwulsten u. s.w. wi¬
der den Brand unter

die Umschläge ver¬
wendet.

Sie wird als reizendes,

zertheilendes u. stär¬
kendes Mittel in den

Apotheken gebraucht

und kommt auch ein¬

gezuckert in den Han¬
del. Man bereitet Li-

gueur daraus und

ke»nt sie als Präser¬

vativ bei ansteckende»

Krankheiten. In der

Cholerazeit wurde sie

theuer bezahlt.
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Abbreviatu-1 «"»ze
Benennnn-

-en. gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.'

Anwendung.

Itackix ^ii Lnugö und Man bezieht diese Wurzelnaus S p a-
!«ed. I«NK runde Öfter- nie», Frankreich, Italien,
vt ! lanx»«? et i luzci. der südlichen Schweiz, ans

! rotiiilSsv. ^ Tyrol, Ungarn und Oester¬
reich. Die runde ist außen braun,
von Farbe innen röthlich; die lange
ist außen gelbbraun, inwendig aber
gelb und hat einen scharfe» wider¬
lichen bitter» Geschmack.

j

K»«I. ikaSix Wohlverley-
oder

Fallkraut-
wurzel.

kaS. ^roni«
seu

üsÄ. ^i.

Man erhält sie besonders gut ans
Gebirgsgegenden,inDentschland
vom Voigtlande, vom Harze,

! aus Böhmen und aus den« F u l-
daischen; sie ist außen roth¬
braun, innen schmntzig-weiß, von
starkem, zum Niesen reizenden Ge¬
ruch und etwas gewürzhastem Ge¬
schmack.

ITsckix
Vlttlli'»

seu
Il-itlix

Arous-
wurzel,

Zehrwurzel,
oder

deutscher
Jngber-

»»<1. itackix Gemeine
inisia« v«I- Beifuß-

Wurzel.

Sie wächst an feuchten Stellen auf
Wiesen ». s. w., ist flngersdick,
knollig und rniid; wenn sie aus der
Erde kommt, reinigt man sie von
de» sandigen Theilen, stößt sie in
heißem Wasser, reibt dann gleich
darauf mit einem Lappen die gelbe
Oberhaut ab nnd reiht die Wurzeln
an Fäden und trocknet sie langsam
in einem Ösen oder an der Sonnen¬
hitze; auf diese Weise verliert sie
ihre ini frischen Zustande schädliche
Wirkung. Man bezieht sie auch
aus Frankreich, obgleich sie in
Deutschland überall zu Hause ist;
in gute Keller und in Sand gelegt,
erhält man sie lange Zeit frisch.

Sie wächst überall in Deutschland
an den Rändern der Gräben und
Flüsse, ist gelbbraun, vielfaferig,
von schwach aromatischem Geruch.

Beide Arte» werden oh¬
ne Unterschied ge¬
braucht u. haben hei¬
lende Kräfte gegen
Gicht und bei ver¬
stopften Eingeweiden,
sie kommen unter die
Lariermittel und wer¬
den auch gegen Krätze,
Lungen- n. Schwind¬
sucht verordnet.

Diese Pflanze ist schon
lange »nter den ge¬
meinen Leuten ein be¬
kanntes Heilmittelbei
Stockungen des Blu¬
tes vom Fallen her¬
rührend und andern
äußerlichen Zufälle»;
sie ist dann das beste
und wirksamste Mit¬
tel, welches man für
solche Ereignisse hat.
Die Wurzel wird in
Pulverform benutzt.

Gepulvert wird ein Brei
daraus bereitet, de»
kranke Personen leich¬
ter Verdauung wegen
genieße». Man hat
diese Wurzel auch zu
Stärkmehl empfoh¬
len. Sonst schreibt
man ihr noch zerthei¬
lende und stärkende
Kräfte zu; sie soll
zähen Schleim und
unreine Säfte abfüh¬
ren.

In Pulverform wird sie
innerlich gegen Epi¬
lepsie gegeben.
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I
Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Beneunnn-

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

r«?i.

Itack.
pko«lol.

?»I. ?x»e»p.

Itack. Itnr
k»v rnprin

ka^San»«-.

«ackix

ItaSix

N»«Iix

Iia<>ix
««rba»!

eaprin»«?.

«ar«I»n»e.

liackix

Haselwnrzel. Diese überall in schattigen Gegenden
und dichten Gesträuchen der Wald¬
ungen wachsendePflanze hat eine
knotige, dünne, außen aschgraue,
innen schmutzig-weiße Wurzel, ihr
Geruch ist stark, Baldrian ähnlich,
eckelhaft scharf und bitter; sie wächst
besonders gerne unter Haselstränchern,
woher sie auch ihren Namen hat.

Spargel-
wurzcl.

«ffodill-
oder

Goldwurzel.

Wurzel des
schaftlosen

Tragantlis.

Bocksbart-
wnrzel.

Kletten¬
wurzel.

Hier werden nur diejenigen Wurzeln
darunter verstanden,die in Deutsch¬
land auf sandigen Wiesen wachsen;
sie sind außen gelb, innen weiß,
von süßschleimigem Geschmack. Man
baut auch die Spargel in Gärten
zur Speise.

Wächst im südlichen Europa,
bei uns aber wird der Affodill in
Gärten gepflanzt. Die Wurzel ist
gelb, dick, schleimig und schwer zu
trocknen. Man bezieht ste im Großen
oft billig aus Sicilie».

Sie wächst vorzüglich in bergigen Ge¬
genden auf Hügeln und ungebauten
Plätzen Thüringens, Oester¬
reichs und Ungarns; die Wur¬
zeln sind oft 4 Fnß lang, Finger¬
dick und wachsen senkrecht in die
Erde hinab, außen ist ihre Farbe dun¬
kelbraun, innen blaßgelb und holzig,
schmeckt schwach zusammenziehend,
bitterlich nnd schleimig.

Diese Wurzel wächst in Europa
in unbeschattetenWiesen und blüht
im Juli.

Sie wächst an Wegen und altem Ge¬
mäuer, ist dick, außen schwarz hantig,

j innen weiß und hat eine» herben,
süßlich bittern Geschmack.

Ihre Anwendungerfor¬
dert dieselbe Vorsicht,
wie die Meerzwiebel;
man gebraucht sie in
der Wassersucht,um
Harn zu treiben; sie
erregt Brechen und
Purgiren und findet
auch Anwendung in
der Thierarzenei.

Sie gehört unter die
harntreibendenWur¬
zeln u. hat auflösende
Wirkungen.

Sie kommt wenig mehr
in den Apotheken zur
Anwendungn. wnrde
früher innerlich nnd
äußerlich gegen aller¬
lei Uebel gebraucht.

Die Abkochung davon
wird innerlich und
äußerlich gegen Sy¬
philis angewendet.

Ehedessen brauchte man
die Wurzel in Brust¬
krankheiten,anch als
harn- u. steintreiben¬
des Mittel.

Man verordnet sie als
Blutreinigungs-Mit-
tel, der Saame ist
Urintreibend, der Ab¬
sud von der Wurzel
wird zum Haar¬
waschen, um deren
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Beneunnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen» Bereitung»

Eigenschaften.
'Anwendung.

Ausfallen zu verhin

dern, gebraucht. Be>

Stein- und Gichtbe-

fchwerung soll sie auch

gute Dienste leisten.

Itack. Itvl Belladonna
Wurzel.

Tollkrant-
wurzel.

Die giftige Pflanze wächst inDeutsch-

lands und SüdenropaS gebirgi-

gen Theilen. Die Wurzel ist lang,

daumendick, rund und ästig, außen

schmutzig-gelb, inne» weiß, der Ge¬

ruch ist unangenehm.

In Pulverform wird sie

gegen die Wasserscheu

und den Hundöbiß ge¬

braucht, im Krebs

und verhärteten Ge^

schwulsten,imSchlag -

fluß, Fallsucht u. s. w.

»

Schlangen-
oder

Ratter¬
wurzel.

Sie wächst in feuchten Bergwiesen,

ist fingersdick, rund, innen röthlich,

und schmeckt stark zusammenziehend.

Verwendet wird sie un

ter Zahnpulver uud

Mundwasser bei wa¬

ckelnden Zähnen, als

Umschläge bei Wun

den uud Geschwüren,

in Wechselfiebern und

rother Rnhr.

«-»ckix

Vo^oniav.

Zauurnbe-
oder

Gichtrübe-
wurzel.

Sie wächst in Hecken und Zäunen an

Dörfern in ganz Enropa, ist oft arms¬

dick, außen gelblich, innen weiß,

saftig und fleischig; mau schneidet

sie vor den, Trockne» in Scheiben,

ihr Geschmack ist eckelhaft.

Innerlich dient sie gegen

d. Wassersucht, äußer¬

lich zum Zertheilen,

und frische Scheiben

auf das Schienbein

gelegt ziehen das

Wasser herbei; übri¬

gens ist sie ein nnsiche-

reö drastisches Mittel.

k»«>. I!-,ilix

ItNII««!,.

Mäusedorn-»
Bogelkraut-

oder
Nogelzun-
genwnrzel.

Sie wächst auf Feldern und in Gärten

und ist geruchlos.
Früher gebrauchte man

die Abkochung davon

gegen dieWassersucht.

«aS.

Kuxl«»».

It-xlix Ochsenzun-
genwurzel

Man findet die Pflanze an unbebauten

Orten uud an Wegen; die Wurzel ist

auswendig recht blntroth, inwendig
aber weiß.

Sie gibt eine schöne

rothe Farbe, woraus

man eine flüssige
Schminke bereitet nnd

sie auch zum Rothfär¬

ben der Wasser und

Geister in den Apo¬
theken anwendet.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

NZorkominen, Bereitung»

Eigenschaften.
Anwendung.

e»iar«<.

t »I , 7»al.

Ü!>«Nx

< »in« »v.

t'al»?»»!»«.

»pain. inunil.

»>un>I»<->.

auch

<^«rx«n

genannt.

L!»I i-

li«at.

Ita«Iix t^ai i

«!iü>

>ii» «>

sive

Ü!l«lix

<»I ninilli»

lin»«!

Cainea- Sie ist von einem in Brasilien

Wurzel. wachsende» Strauche, grauweiß, hart,
fingerdick.

(> alaguala- Sie kommt von einer Farnkraut ähw

Wurzel.

Geschälte
Kalmus-

wurzel.

Sandsegge.

Wurzel des
Sandried-

grases.

Nöthe

Graswnrzel.

lichen Pflanzt, welche in Ia m aicai

und Brasilien zu Hause ist.

Dieses Schilsgewächs wächst durch

ganz Europa in Sümpsen und

Gräben, an Flüssen und Teichen.

Die Wurzel ist ungeschält äußerlich

branngrün, innen weiß und schwam¬

mig und hat ein knotiges Ansehen.

Der Geschmack ist trocken stärker

als frisch, sehr balsamisch, gewürz-

hast-bitter. Man bezieht ste aus

Wien, Stuttgart, Nürn¬

berg, Leipzig, Breslau, Un¬

garn, von Triest auch eine aus

der Levante kommende Gattung,

welche aber viel stärker, als unsere

einheimische ist.

Diese Wurzel wird aus Italien be¬

zogen.

Innerlich wird sie in

der Abkochung gegen

die Wassersucht ge¬

braucht.

Zn der Medicin ist sie

noch nicht recht ge¬

bräuchlich.

Die Conditoren über¬

zuckern die Wurzeln,

und in den Apotheke»

werden sie abgereicht

als inagenstärkendeS

Mittel, zum Erwär¬

men, gegen tägliches

uudWechselfieber.wo

sie fast so ersprießliche

Wirkung wie die Chi¬

narinde zeigt ; die
Branntweinbrenner

brauche» auch viel
Kalmus.

Cl'erwnrzel.

Diese lange, dünne, runde, äußerlich

hellbraune, innen weiße kriechende

Wurzel, wächst im nördlichen

Europa auf sandigem Boden.

Der Geschmack ist mehlig süß, etwas

bitterlich. Man nennt sie auch

deutsche 8ssssp»ri>I?, weil sie fast

gleiche Wirkung, wie jene hat uud

im Ansehen ihr ähnelt. Billig be¬

zieht man sie von Nürnberg und

den untern Rhei »gegen den.

Sie ist ästig, fingerdick, außen dunkel¬

braun , innen hellgelb nnd wächst

ohne Steiigel a» soiinigen, bergigte»,
trockene» Orten i» Thüringen,

Sachsen, Schlesien, ans dem

Sie wird gegen die Was¬

serecht gebraucht.

Diese Wurzel treibt de»

Schweiß, ist ein

Hauptingredienz zu

den Holztränken und

hat vortreffliche Ei¬

genschaften zumBlnt-

reinigeu.

Sie wurde als schweiß¬

treibendes, zertheilen¬
des undnervettrcizen-

deS Mittel früher

mehr als jetzt äuge-
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Ganze
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gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Schwarzwald «nd in ker
Schweiz.

wendet; heut zu Tage
dient sie vorzüglich in
der Thierarzenei.

K»S. t?ai va-
pk^IIn<.

»ackix

Ixta«».

Nelken-
wnrzel.

Benedikten-
wurzel.

Sie wachst au Hecken und andern
schattigen Orten ans Anhöhen und
in Wäldern, ist sederkieldick und mit
vielen Fasern besetzt, außen dunkel¬
braun, innen weiß; wenn sie frisch
ist, hat sie einen Geruch wie Gewürz¬
nelken und fast ähnliche» Geschmack.

In der Medicin wird sie
ihrer d. Säure wider¬
stehenden Kräfte we¬
gen gebraucht und zu
ähnlichem Zwecke in
den Bierbrauereien
verwendet. Man
schreibt ihr auch sie-
bervertreibende Kräf¬
te zu.

puntivp«».
«Iii-

N»l! p«I»<lv-
ro«».

Schwere
China¬

oder
Pocken-
wurzel.

Ihr Vaterland ist China, Japan,
und das nördliche Asien, sie ist
dick, länglich-rund, knotig und
schwer, geruchlos und von schleimig-
süßem, fadem Geschmack,außen ist
sie braunrvth, innen blaßröthlich.
Man bezieht sie von London,
Amsterdam, Hamburg und
Trieft.

DieQueckenwurzelnsol¬
len dasselbe als wie
diese Wurzeln leiste»
und sie wird daher sel¬
ten mehr unter Spe¬
cies zn den Decoctcn,
gegen Schärfe des
Blutes verordnet.

ItaÄ.
tüeliorii.

Iia«I>x
^iekvrii.

Cichorien-,
Wegwart¬

oder
Hindlänft-

wurzel.

Sie wächst bei uns fast überall wild,
ist daumendick und lang, außen
gelbbraun, innen weiß. Die in
Gärte» angebaute ist nicht so heil¬
sam, als die wild wachsende, weni¬
ger schleimig und weniger bitter.
Braunschweig, Lahr, Magde¬
burg, Holland, Friesland
und Nürnberg liefern sie in
Menge.

Ihre »leiste Anwendung
ist als Caffee-Snrro-
gat, soll aber auch in
Steinbeschwer»»ge»
zur Linderung der
Schmerzen unter die
Decoctc verschrieben
werden.

N»ll.
T'vlelii^i.

Zeitloscn-
wurzel.

Lichtblumen-
wurzel.

In ganz Euro p a wächst die Pflanze
auf feuchten Wiesen, frisch hat die
Zwiebelwurzel einen etwas bitter¬
lichen Geschmack, der aber bei uns im
Munde nichts brennendes hinterläßt;
sie ist rund, daumensdick, innen
weißlich, mit einer trockenen doppel¬
ten Haut umgeben, ihr Geruch ist
unangenehm.

Sie soll Harn treiben,
doch die Meerzwiebel
kann sie nie ersetzen
nnd hat schädliche Ei¬
genschaften. JnPest-
und Cholerazeiten
hing man die Wur¬
zel in den Zimmern
auf oder trug sie auf
bloßem Leibe, um die
bösen Dünste in sich
zu ziehen. Wenn sie
durchAuswaschen von
ihren giftigen Thei-
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Abbreviatn-
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

AZorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

ITsA.

,n»j.

ItaÄix
t'olvinl»«».

O«n-
„oliüav in«»

Zori«
sive

It»ckix

Kolombo- !Sie wird von den Holländern in den
wnrzel. Handel gebracht und wächst an der

Ostseite des südlichenAfrika S, wo
sie von dein dortigen Hafenorte

I Colombo aus in den Handel ge¬
langt. Man erhält sie getrocknet in
dünne Scheiben geschnitten, oder in
Stücken von gleicher Länge, äußer
lich ist sie dick, runzlich, grünbraun,
innen blaßgelb, in der Mitte haben

> die Scheibeneine Erhöhung; der
Geschmack ist unangenehm bitter.
Mit Jodtinktur wird sie dunkelblau,
während eine ähnliche, falsche Wur¬
zel aus Amerika dies Verhalten nicht
zeigt.

len befreit ist, soll
man noch Stärkmehl
aus ihr bereiten kön¬
nen.

Gegen die Ruhr und bei
solchen Krankheiten,
wo Ueberfluß ». Ver-
derbniß der Galle zum
Grunde liegt, wird sie
gebraucht und ist sehr
magenstärkend.

Schwarz¬
wurzel.

Wellwurzel.

Sie wächst an Gräben, auf feuchten
Wiesen, in Hecken, Wäldern und
Viehweiden,ist sehr groß, ästig,
außen schwarz, .innen weiß, ohne
Geruch, aber von schleimigem Ge¬
schmack.

^vi»tr«Hvrv.
Contrajerva-

wnrzel.
Giftwnrzel.

Bezoar-
wnrzel.

Sie ist in Südamerika zu Hause
und knotig, runzlich mit vielen ästigen
Fasern, außen bräunlich roth, innen
weißgelblich, von schwachem gewürz¬
haftem Geruch und scharfbittermGe¬
schmack. Man bezieht sie von Lon¬
don, Amsterdam und Triest.

Man wendet sie bei
Rnhren und Bauch-
flüssen, bei wackeln¬
den Zähnen und bei
Geschwüren, um den
starkenZufluß zu hem¬
men, an; unter allen
zusammenziehenden
inländischen Pflanzen
hat sie den meisten
Schleim; zum Car-
moisinlak kommt sie
auch ihrer kleisterarti¬
gen Eigenschaften we¬
gen.

Ihrer wurmtreibcnden,
Fäulniß widerstehen¬
den und schweißtrei¬
benden Kräfte wegen,
wird sie in der Medi¬
cin gebraucht; sonst
hielt man sie für ei»
Mittel gegen alle
Gifte.
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«»<1.

<^ui enin«r.
Curcuma-

wurzel.

Gelbwurzel
oder

gelber Ing¬
wer.

Man bezieht sie aus H o l l a n d, Eng¬

land und Hamburg, die runde

und die lange Wurzel ist außen blaß¬

gelb und runzlig, dicht und schwer

und hat innen eine orangegelbc Farbe;

sie riecht iugberartig, und schmeckt

scharf, bitter-gewürzhaft. Man kennt

in Europa -l Sorten: die Chi¬

nesische, Javanische, Bengalische und

die vo» Barbados, letztere sieht in

Qualität den ersteren nach.

Man särbt damit ganz

weißes Brod, Butter,

Käse, Leder, Oel, Pa¬

pier und Firnisse gelb;

bei Zeugen hält sie

nicht wohl Farbe,

wird das Pulver aber

in Milch oder Essig

gekocht, so särbt es

sanft, besonders mit

Milch und haltbar,

sie soll auch zähe Säf¬

te vertheilen und in

d.Gelbsucht gebraucht
werden.

It-»«?.

l»»NK. «»< I«»»

Wilder Gal-

gaut.

L?ange Gy-

pernwnrzel.

Runde Cy-

pernwurzel.

Die runde wächst iu Egypten, die

lange im südlichen Enropa;

erstere ist knollig und groß, wie

eine Olive, anßen braun, innen

weißlich, von gewürzhaftem Geruch

und bitterm zusammenziehendem Ge¬

schmack; die zweite ist langknotig,

dicker als eine Schreibseder »nd

leicht zerbrechlich. Die runde wird

aus London, Amsterdam und

Triest, die lange von Verona,

aus dem Archipelagus nnd an¬

dern Gegenden der Levante, be¬

sonders auch über Triest bezogen.

Sie solle» nervensiär-

kend und ein vortreff

lichcS Magenmittel

sey».

N»<i. Hundszun¬

genwurzel.
Die Pftanze wächst in ganz Deutsch¬

land an Wegen, auf Rainen und

ungebauten Orten, die Wurzel ist

lang, ästig, außen schwarz und in¬

nen weiß.

Sie wird gegen die

Dysenterie gebraucht

u> lindert d. Schmer¬

zen bei Husten »nd

Katarrhen; äußer¬

lich weudet man sie

gegen Entzündungen

»nd Schinerzen an.

»-»«I. is:«-.

t »»ii»i »II».

sive

»i,a. »,p.
t-inii.

vie

t-iinni «Idi

sive

liaSix

ttiptsiiii.

Weifie Dip-

tainwnrzel.

Man bezieht sie aus Thüringen,

wo sie häufig an den Kalkbergen

wächst, von Frankfurt a. M,

und von Tübingen. In den Apo¬

theken führt man meistens die Rinde

der Wnrzel, in weißen, fingers¬

langen , röhrenförmig^ gerollten

Stücken, welche um so kräftiger find,

je geringer ihre Dicke ist.

Gewöhnlich gebraucht
man auch nur die

Wurzelrinde dieser

Pftanze, sie soll gege»

die fallende S»cht, ge¬

gen Würmer, Hyste¬

rie «nd den weißen

Fluß gute Dienste

leisten.
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ünul»<?.

xii esinp.

k»«l.

üniila«?

sive

Nackix

Imilsv.

Ilaüix

e»inpv»<ri«.

Alautwurzel. Sie ist äußerlich grau, innen weiß,

getrocknet riecht sie nach Veilchen und!

schmeckt gewürzhast, kampherartig;

man bezieht sie aus Holland und^
England, wo sie auf niedrigen

Wiesenwächst, aber nur in dem Falle, i

wenn sie bei uns wild wachsend, oder!

in Gärten gezogen, in einem Jahr¬

gang mißlingen sollte.

Bei schleimiger Eng¬

brüstigkeit, imHusten,

um deu Auswurf zu

befördern, die Säfte

zu reinigen, Urin zu

treiben, zur Bereit¬
ung des Alantweins

und des Alantznckers,

wird sie vorzüglich

angewendet.

i»sr.

Itackix
rsrkarav

sive

Vus-

Hili

ei» nisri».

Feldliebende
Mannstreu¬

wurzel.
Brachdistel.

Huflattig-
wurzel.

Wurmfarn-
krautwnrzel.

Sie ist fingerdick, lang, 'mit FasernsMan gebraucht sie als

besetzt, von außen schwarz, innen^

gelblichweiß, wächst auf Gebirgen,
trocknen nud dürre» Feldern und an

Waldrändern, ihr Geschmack ist süß,

angenehm und gewürzhaft.

ltiXl. Ztaitix

^«vnieuli.

«»Ä. ! N««li»

Fenchel-
wurzel.

Crdbeer-
wnrzel.

Man findet die Pflanze allenthalben

wild auf feuchten Aeckeru, Wiesen und

Wasserrändern. Die Wurzel ist lang,

dünn, faserig, weißlich, trocken,

ohne besonder» Geruch und Ge¬

schmack.

Dieses Unkraut findet man sehr häufig

an schattigen, feuchten Orten und

dichten Wäldern, die Wnrzel ist ge¬

trocknet außen dunkelbraun in das

Nöthliche spielend, innen bleich,

bräunlich-gelb, v.eckelhastem, süßem,

dann bitterlich-herben, Geschmack, sie

muß in guten Gefäßen aufbewahrt

werden, weil sie sonst leicht ihre Kraft

verliert, im Ganzen hat sie das Nn-

j sehen eines geflochtenen Zopfes,

jMan bezieht diese Wurzel ans Ita¬

lien, Languedoe, von Triest

! und der Schweiz, wo sie wild

- wächst, bei uns i» Deutschland

wird die Pflanze um Erfurt und

Mühlhausen, in Mähren,

Schlesien nud um Bamberg

gebaut.

Die Pflanze wächst an schattige» Orte»

und in Waldungen, die stärksten

Wurzeln liefern Italien, Frank¬

ein eröffnendes, harn¬

treibendes Mittel, u.

macht sie auch in

Holland,Italien

und England mit
Zucker ei».

Sie ist ein gutes Brust-

und Lungenniittel,

Wider Verstopfungen n.
den Bandwurm wird

sie besonders ange¬
wendet.

Sie ist ein gelindes rei¬

zendes Brustmittel,
um den Auswurf zu

befördern, und ist gut

gegen Windkolik,

Sie wird als urintiei-

beudes Mittel beson¬

ders angewendet.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung.
Eigenschaften.

Auwendnng.

reich und Ungarn, die dünnern
magern kann man bei uns überall
graben.

<»i»lanxa«>.
Galgant¬
wurzel.

Im Handel kommen die großen und die
kleine» Wurzeln vor, welche sich aber
»ur in der Größe und sonst in nichts
unterscheiden, sie sind knotig, rund,
und in langen Stücken ihrer Dicke
nach zerschnitten, die Farbe ist brann¬
roth, innen weißlicher, der Geschmack
ist scharf, bitter, brennend und durch¬
dringend gewürzhast. Man bezieht
sie von Amsterdam, Kopen¬
hagen, Hamburg, London
nndTriest; China, Japan und
die Philippinen sind das Vater¬
land dieser Wurzel.

Sie wird gegen d. Wind¬
kolik, Wassersucht und
Schlafsucht gebraucht
und findet auch An-
wendungind.Brannt-
weinbrennereien und
Effigsiedereien.

t»»S. <Zen>
ti»m. »ld. vt

I»a«lix
<»« iltia«»e
albse vt
nudr»e.

Weiße und
rothe Enzian¬

wurzel.

Weißen Enzian nannte man früher die
Wurzel des imsüdlichenDentsch-
land ans Wiesen wachsenden breit¬
blätterigen Laserkrauts. Die Wurzel
ist spindelförmig,äußerlich braun,
innerlich blaßgelb. Der gelbe Enzian
wächst in den Alpengegenden Oester¬
reichs und Tyrols, in Schle¬
sien, Böhmen und derSchweiz
auf Bergen. Aus den karpathi-
fchen Gebirgen gehen jährlich
viele tausend Pfunde nach den nörd¬
lichen Ländern. Die rothe oder gelbe
Wurzel ist eine mit von den bittersten
in Europa, sie ist daumendick,
äußerlich braun, innen gelbröthlicht,
von bitterm zusammenziehendem Ge¬
schmack.

Sie wird in den Brannt¬
wein - Brennereien
SteyermarkS und
Tyrols häufig ver¬
braucht. In der Me¬
dicin gegen schwachen
Magen, anfangende
Wassersucht, Hypo¬
chondrie nnd Gelb¬
sucht, zu- bittern An¬
sätzen u.in der Thier¬
arzenei, doch bleibt
immer die rothe (gel¬
be) die bevorzugte.

«-»ck.
<mr»inii».

Quecken¬
wurzel.

Graswurzel.

Dieses Unkraut kriecht auf Steckern und
in Gärten weit fort und schadet den
ihm zunächststehenden Pflanzen. Die
Wurzel ist strohhalmdick,ästig und
gegliedert, frisch weiß, trocken gelb¬
lich-weiß, ohne Geruch und von süßem
Geschmack.

Man benutzt sie in Faul-,
Gall- und Entzünd¬
ungsfiebern,bei Ver¬
stopfung der Leber,
unter dieBruflspecien
ihrer süßlichschleimi¬
gen Theile wegen, und
sonst unter Tränke,
als verdünnendes
Mittel.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung.

Eigenschaften.
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Itack. Itsckix
Kr»t!o1»v. Purgier

krautwurzel.

Gottesgna-
!denkrautwur-

zcl
oder

!wilde Aurin-

wurzel.

»»«I. »eile- »ackix »ei
d«r. «Id. et ledvri »Ibi

nixr. et ni^ri.

Weiße und

schwarze

Rieswurzeloder

Christwurzel.

N»«I. ITer I»»ckix
H»iin

t?Ii.

Diese perennirendePflanze findet man
auf Triften und feuchten Orten
Schlesiens, Bayerns, Han¬
novers u. s, w. Die Wurzel ist
kriechend, gegliedert, unten stark
gezasert, geruchlos aber bitter
schmeckend.

!Die schwarze wächst in Oesterreich,
> auf den Ap ennin en, Pyrenäen

und in Stey ermark, ste besteht
ans vielen dünnen zaserigen, an ei¬
nem Knoten hängenden Wurzeln, ist
anßen schwarz und innen weiß, und
hat einen scharfen beißenden E
fchmack. Die weiße Wurzel liefern
bergige Gegenden in der Schweiz,
in Oesterreich und in Norwe¬
gen, man bezieht sie vorzüglich
vonKrummhübel inSchlefien
und aus Tyrol. Diese Wurzeln
wirken schon in kleinen Gaben als
heftiges Gift und dürfen nur an
sichere Leute abgegeben werden, ste
müssen in dichten Gefäßen verschlos¬
sen werden, um ihre Kräfte nicht
zu verlieren.

UirunSinar.
Ktitüix Hi

runtlinsri»«!
sive

«»aix
Vinevtoxiei

Hermodat-

telnwurzeloder

.Herzwurzel.

Schwalben-

wurzel.

Sie kommt aus Syrien und EgYP
t en, hat die Gestalt eines Herzens,
die Größe einer Kastanie und ist
außen röthlich, innen schwammig¬
weiß; man nennt sie auch syrische
Zeitlose und bezieht sie von Mar¬
seille, Livorno und Triest.

^Diese ausdauernde Pflanze wächst in
bergigen Gegenden, die Wurzel be¬
steht aus vielen dünnen, langen,
blaßgelben Zasern, welche aus einem
runden Stamme entstehen. Der Ge¬
schmack ist anfangs süßlickt, zuletzt

Im frischen Zustande
erregt sie Brechen und
Purgieren, trocken
blos letzteres; man be¬
nutzt sie bei hartnäcki¬
gen Wassersuchten,
bei wiederkommenden
Gallenfiebernund um
den Wurmschleimab¬
zuführen.

Sie wird in der Melan¬
cholie, Tob- und Fall¬
sucht als heftig reizen¬
des Pnrgiermittel, bei
Würmern und in
der Wassersucht ge¬
braucht , äußerlich
beizt und reiniget sie
auch Geschwüre,wel¬
che harte Ränder ha¬
ben; mit einem Ab¬
sud wäscht man auch
laufig gewordene Käl¬
ber und zwar am Hal¬
se, damit sie die Stel¬
len nicht ablecken kön¬
ne»; die weiße Wurzel
hat fast ähnlicheWirk-
uugen, wird auch
zuweilen unter die
Schnupftabake als
Niesmittel (aber nur
mit großer Vorsicht)
gethan.

Als gelindes Abführ-
ungs - Mittel des
Schleims und der Ge¬
wässer von den Glie¬
dern, kommt sie in den
Apotheken vor.

Sie ist ein eröffnendes
Harn - und schweiß¬
treibendes und zähen
Schleim zertheilendes
Mittel, nach mehreren
Beobachtungensoll
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i « si

r» »in«»«».

>
Jalappen-

wnrzel, har¬
zige.

scharf, frisch riecht sie widrig, wie
wilder Baldrian.

sie unter die verdächti¬

gen Gewächse ge¬
hören.

Sie ist die Wurzel der iuMeriko u»d!Als Pnrgiermittel, ge-

sivv

utliii.

Meister¬
wurzel

oder
Kaiser¬
wurzel.

Ipvr»» n»<Ux Brechwurzel.
li »ee»eu!>»- Nulirwurzel.

Iiav.

Vera er uz wachsenden Jalappen-

winde, fast birnförmig, ein oder meh¬

rere Zolle lang, anßen schwärzlich¬

braun, runzlich, innen mit dunkeln

Streifen durchzogen und mit Harz

gefüllt. Der Geschmack und Geruch

sind eckelhaft, sie kommt anch in

Vt- in '/z oder in ^ getheilt in

den Handel und muß als gut recht

schwer, hart und harzig seyn. Mit

Weingeist wird das Harz aus ihr

gezogen, es ist zerbrechlich, durch¬

scheinend grauweiß und von starkem

Jalappengeruch ; häufig wird es mit

Aloe, Kolphoninm und Süßholzsaft

verfälscht. Man bezieht die Jalappa,

welche meistens aus der Gegend der

StadtJalappa in Südamerika

kommt, ans London, Amster-

- dam, Hamburg, Cadir, Trieft

und Paris. Die sogenannten I a-

loppenstengel sind die faserigen,

finger- bis armendicken, eylinderi-

fchen, ebenfalls harzigen Wurzeln

einer Abart der Jalappenrinde nnd

kommen ebenfalls aus Merieo.

Eine runde, knotige, auswendig asch¬

graue, inwendig aber weiße Wurzel,

hat einen der Eugelwurzel nahekom¬

menden Geschmack und sast gleiche

Kräfte und wächst in Steyer-

mark, Tvrol, in der Schweiz,

in Frankreich, um Salzburg

und in Schlesien.

Sie wächst im mittägigen Ame¬

rika wild, ist lang, dünn, harzig,

hart nnd zerbrechlich. Im Handel

kommen drei Sorten: die weiße,

braune und grane vor, letztere ist die

wirksamste, sie muß schlank, biegsam,

verschieden gewunden und einige Zoll
lang, von der Dicke eineö Stroh¬

halms, knotig, geringelt und außenj

gen den Bandwurm,

in hartnäckigen Was¬

sersüchten u. in chro¬

nischen Krankheiten

bedient man sich ihrer

vorzüglich.

In den Apotheken wird

sie als ein reizendes

Mittel, auch uuter
Branntweine und Li

queure benutzt; in

frühern Zeiten schrieb

man ihrGift treibende

Kräfte zu.

Sie ist ein ausführendes

Mittel in Faulfiebern,

Bauchffüssen und gal¬

lichten Krankheiten,

in geringen Gaben

zertheilt sie, in stär¬

ker» macht sie Brechen
und Lariren. Die

Wnrzeln unsers Wohl-
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Ii iÄ

K«i «»»<.

«nnnii. Inn?

Florenti-
nisokic Beil-

,nun«i»t-, chenwnrzel,
lonissi. geschälte,

lange
oder

Violen¬

wurzel.

aschgrau fepn, sowie innen ei» holzi¬

ges, mit einem gelblichen oder asch¬

farbigen Streis durchzogenes Mark

enthalten. Man bezieht sie von

Amsterdam, Hamburg und
Trieft.

Um Florenz wächst die beste: Li-

vorno und die Provence liefern

sie auch recht gut. geringere O.ua-

litäten kommen aus Jstrien und

Dalmatien. welche man von!

Trieft. Venedig und Fiunie

bezieht. Die Wurzel ist knollig,'

gegliedert, danmensdick, schwer, dicht,!

außen gelbrolh, innen weiß; man!

bat ste ungeschält in zusammenge- !

drückten nnd geschält in langen

Stücken. Sie riecht angenehm veil-!

chenartig und schmeckt bitter aro¬

matisch

Haarige

Niedgras-

wurzel.

It-xlix iHva» Jwaraueusa

i-»ntn«a<'. Wurzel.

I<e-

I »p»<Iii
«cnti.

Naüix

isiiri.

Spitzampfer-

wnrzel.

Grindwnrzel.

Liebstöckel-

wurzel.

riechenden Veilchens

(liittllcesViol»«»«!»-

rswe) werden als
Stellvertreterd. Ipe¬

cacuanha betrachtet,

indem sie auch Bre¬

chen errege».

Das Pulver wird zu

wohlriechenden Hand-

pomaden, Zahnpul¬

vern. unter Schnups-

tabake und zn Parsü-

merien gebraucht; die

2 Zoll lange geschälte

Wurzel hängt man
kleinen Kindern an die

Hände, uni ihre Zäh-

ue damit reibe» zu

können, vorher aber

muß die Wnrzel in

Milch gesotten wer¬

den; in der Medicin

verordnet nian sie ge¬

gen Brustbeschwer¬

den, äußerlich dient

sie zu nervenstärken¬

den Bähungen.

Die Pflanze ist etwa handhoch und! Die Wurzel wurde neu¬

wächst überall auf Wiesen, die! erlich gegen rheu-

Blätier sind schmal, großartig, am> malische Uebel ange-

Nande mit langen, Weißen Haarens rühmt, sie hat einen

besetzt. faden Geschmack.

Sie ist in Persien und Ostindien GegendieCholerawurde

einheimisch, dünn wie Bindfaden,! sie sehr angerühmt.

gelblich, riecht angenehm gewiirzhast.

Sie kvmmt von oeni Spitzampfer
(kuniex noulu-i), welcher in Teichen

und Wassergräben wächst, ist außen

bräunlich, inwendig gelbbraun,

schmeckt zusammenziehend.

Der Liebstöckel wächst in der Schweiz

und in Italien in bergige» Ge¬

genden, kann aber auch bei uns mit

Vortheil in Gärten gezogen werden.

Die Wnrzel ist groß, S —ü Zoll
l7

Man wendet sie inner¬

lich gegen Rnhren,

Diarrhöenu.s. w. an.

Sie hat schweiß- und
harntreibende, auch

Grimmen stillende

> Kräfte und soll ei»

! gutes Mittel wider
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It»ck7 I.iqui- ItaSix

rlt. »irr. Iii- I.iqiiiriti»e

«psnie. et »ieeat» Iii-

i »««ie. »p»nir» et
»»«sie»

siv>!

rki«»e.

Spanische
und

russische
getrocknete
Süßholz-
wnrzel.

«»S. Ale-

eli««e»ni».

Il-tilix Mv-

n a<.

«»S. Slvu. ItsSix Ale«.

Mechoaean-
nawnrzel,

Weiße
Jalappen-

wurzel,
auch

weiße Rha¬
barberwur¬

zel.
Bären-
wnrzel.

iksck. Mor¬

sn»

«»Six

Flor»«»«

ckladoli.

Tenfelsab-
bißwnrzel.

lang, außen bräunlich-gelb, innen

weiß, riecht und schmeckt stark aro¬

matisch.

Diese Wurzel wird wild wachsend in

Apnlien, in Kroatien und an

der Wolga gefunden, in Spanien,

Italien, England und um

B am berg in Franken aber wird

sie angebaut; sie ist sehr lang, hol

zig, biegsam, zähe, außen graubraun,

getrocknet runzlig, innen schön gelb

Der Geschmack ist süß, schleimig,

beim Kauen etwas bitterlich. Man

bezieht sie von Bamberg, das

spanische von Bayonne, Ma¬

laga oder Alieante, das sicili-

anische vonLivorno, das unga¬

rische von Preßburg; je schwe
rer und je dicker, desto besser sind

die Wurzeln, dabei müssen sie schön

glatt seyn; mit dem Pulver davon

bestrent man auch die Pillen.

Sie kommt in ähnlichen, wiewohl

größern Scheiben wie die Jalappen-

wurzel, zerschnitten zu uns, ist außen

grau, innen weißgelb nnd hat einen

süßlichen Geschmack, aber keinen

Geruch, sie wächst in Brasilien

aus Aeckern nnd wird ost durch die

Zaunrübenwurzel verfälscht,

Sie wächst auf den niedrigen Al¬

pen der Schweiz, in Italien,

Spanien, Oesterreich, auf

bergigen Wiesen und auch amHarz,

ist ästig, hat viele kleine Zäserchen,

sieht äußerlich schwarzbraun, inwen¬

dig weißlicht aus und hat einen

scharfen gewürzhafte» Geschmack.

Der Standort dieser Pflanze ist aus

feuchten Wiesen, wo sie dann sehr

häufig wächst; die Wurzel ist der

Haupttheil, welcher davon gebraucht

wird; sie sieht wie abgebissen aus,

ist mit vielen Fasern besetzt, außen

gelblich, innen weißlich, bitter und

scharf.

Brust - , Lungen -
und Mutterumstände

seyn.

Man bereitet aus dem

srischeuHolz denSüß-

holzfaft u. verwendet

das getrocknete als

Medicin gegen Hu¬

sten, Heiserkeit, bei

Brustzufällen, im

Nierenweh und bei

verletzter Kehle; ge¬

kaut ist es auch ein

gutes Mittel gegen

Durst.

Man gebraucht sie wie

die Jalappa, obgleich

sie nur halb so viel

arzeneiliche . Kräfte

hat.

Man gebraucht sie als

Magenmittel, zum

Schweiß- und Harn¬

treiben, und gegen

schleimige Engbrü¬

stigkeit.

Sie kann als ein Wund¬

kraut unter die reini¬

genden Decocte ge¬

braucht werden.
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!
Itael.

pk»«>a«'.
H^»>-

pk»«?ai»

Teerosen-
wnrzel.

Itsck. Onvni-
Äl» «pin.

lUaÄix

»pino»»?.

Stachlige
Hanhechel-

wnrzel.

Besondersvon der weißen gebraucht
man die Wurzel, sie ist armsdick,
lang, knotig, außen schmutzigbraun,
innen schwammig, fleischig und gelb;
sie kommt in Scheiben geschnitten
in den Handel; wächst in Europa
in Seen und Teichen und kostete
der Centner 1834 in Nürnberg
nur S st.

It»Ä.

«SÄ.

Siehe
Iiwxe»

ratoriae.

«»Si»

Itsckix
pareir««
dl »v»v.

Päonien-
wnrzel.
Gicht¬

oder
Pfingstrosen-

wnrzel.

Diese Pflanze wächst bei »nS wild
aus steinigen trockenen Aeckern und
Bergen, an Wegen und an Rän¬
dern. Die Wurzel ist singersdick,
rund, holzig, zähe, außen dunkel¬
braun, innen weißlich und einige
Fuß lang, für den Ackerbau ist sie
nachtheilig.

Has Vaterland ist das südliche
Eur.opa, bei uns wird sie in
Gärten gezogen, frisch riecht sie
unangenehm,fast betäubend, !
trocknet nur schwach, besteht aus
aneinander hängenden Knollen, ist
außen rothbraun, innen weiß.

Handsörmige Sie wächst an den nämlichen Orten,
Salepwnrzel. wo die gewöhnliche Salepwurzel

gesunden wird.

Grieswnrzel. Sie kommt von der Lisssmpelss l'->-
reirs, einer in Westindien und
Südamerika einheimischen peren-
nirenden Schlingpflanze. Die Wur¬
zel kommt flnger- bis armsdick, ein
bis mehrere Fuß lang, cyliiiderisch,
zum Theil hin- und hergebogen, ge¬
furcht und höckerig-warzigmit fest-
anliegender dünner Rinde von dun-

17*

Sie erweist ihre Wirk¬
ung in bösen Hälsen,
lindert die Schmerzen
und kühlt auch das
hitzige Geblüt, ihre
meiste Anwendungist
aber als Ersatzmittel
der Galläpfel oder
Knoppern; sie färbt
dauerhafter schwarz
und grau als Gallus,
nur muß man aufganz
ausgewachseneWur¬
zeln sehen, da die
jungen weniger Kräf¬
te haben.

In den Apotheken wird
sie nicht mehr viel
gebraucht, desto mehr
als Hausmittel gegen
Wassersucht und Eng¬
brüstigkeit.

Man empfiehlt sie gegen
den Schwindel u. die
Epilepsie der Kinder.

Sie dient zu derselben
Anwendung wie die
ks<l. Sslep.

Sie wurde vorzüglich ge¬
gen Krankheiten der
Harnwerkzeuge,gegen
GrieS und Harnsteine,
in der Gelbsucht u.
s. w. angerühmt, ist
aber jetzt obsolet.
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Anwendung

kelgran-brauner Farbe bedeckt vor.
Der innere Theil ist gleichförmig,
graugelblich, holzig, grobporös, so
daß man der Länge nach durchblasen
kann, in mehrere Ringe abgetheilt,
geruchlos, schmeckt anfangs etwas
reizend-süßlich, süßholzähnlich, dann
widerlich-bitter.

«»a. «sSix Wurzel
des großen
Huflattigs

oder
Pestwurzel.

Die Wurzel ist ästig, faserig, fingers¬
dick, außen braun, innen röthlich,
riecht frisch stark, widrig und schmeckt
bitter und wanzenartig,ste wächst
an seuchten Stellen.

Zur Beförderung des
Urins, zur Verdünn?
nng des Schleims nnd
Zertheilung wässe¬
riger Feuchtigkeiten
dient sie besonders.

«»«I.
?vtro»v1in.

Kacki» Peterstlien-
wnrzel.

Sie wächst inSardinien an feuch¬
ten Orten und Quellen, und wird
bekanntlich bei uns in Gärten gebaut;
man benutzt sie wenig mehr in der
Arzenei; sie wächst spindelförmig
in die Erde hinab.

Sie dient mit dem Kraut
als nährende Speise
und hatharntreibende
Eigenschaften.

»»S.
?ea«:e«I»n.

Haarstrang¬
wurzel.

In Thu ringen vorzüglich findet man
die Pflanze in Vorhölzern, Ge¬
büschen, seuchten Wiesen und an¬
dern Orten. Die Wurzel ist außen
schwärzlich, innen weiß von unbe¬
stimmter Dicke, riecht und schmeckt
aromatisch.

Sie wird nur noch in der
Thierarzeneikunde an¬
gewendet.

>-e

»sS
?impii»eU.

a»d.

Itsckix
?ii»pii»vl-
t»v »Idav.

Weiße Pim-
pinellwnrzel.

Bibernell-
wurzel.

Die Pflanze wächst aus Wiesen, Ber¬
gen, Hügeln, überhaupt an trocke¬
nen Orten; die Wurzel ist lang,
fingersdick,außen gelb, innen weiß;
der Geruch gleicht dem Bocksgeruch.

Man färbt damit den
Branntwein blau; auf
den menschlichen Kör¬
per wirkt sie bei Bläh¬
ungen, zertheilt und
reiniget üble Säfte
und wird gegen die
wilden Wehen ge¬
braucht.

k»ck.

-»mar.

H»Älx

amar»v.

' -7t

Bittere
Kreuzblu-

menwnrzel.

Sie ist klein und wird gewöhnlichmit
der ganzen Pflanze gesammelt, hat
ein kleines Köpfchen mit Faserchen
besetzt, ist außen gelblich grau, innen
weißlich und wächst vorzüglich in
Wäldern, Hölzern und auf Wiesen.

Aeußerlich wird sie als
ein erweichendes und
zertheilendes Mittel
gebraucht, die Thier¬
ärzte geben den aus¬
gepreßten Saft den
Pferden gegen die
Würmer, innerlich
braucht man sie für
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«a<l.

N»«I.
Nsplikini

i ustir.

Kali.

>»-»<>ix Engelsüß.
Äropf-

oder
Kvrallen-

wurzel.

den menschlichen Kör¬
per gegen die Aus¬
zehrung, indem man
die Wurzel abkocht.

Die Wanze wächst wild vorzüglich in Sie wird zu den Brust-

tkri
«?< roinan.

Bertram-
r»^rvtl»ii Wurzel,
iiustrsti» einheimische

« t i niiinni. und
römische

Zahnwurzel.

Kailix
Naptiani
r»»tieani

üive
ItaÄix

ria« .

waldigen Gegenden, in Felsenritzen
und fenchteu moosigen Orten; die!
Wurzel ist gegliedert, knotig, lang!
und dünn, innen ist sie gelblich-grün,
ohne Geruch, aber von scharfem, zu¬
sammenziehendem bitterlichem, Hin¬
tennach süßlichemGeschmacke.

Man nennt sie auch Speichelwurzel,
ihr eigenthümliches Vaterland ist
die Barbarei; man findet sie aber
auch für den Handel in Italien,
Böhmen, Schlesien, Thürin¬
gen und derS chweiz; sieist äußer¬
lichgrau, innen weiß und zähe, der
Geschmack ist brennend; die itatieni-
sche ist lang, rund, voller Runzeln
und außen grünlich.

specien verwendet und
ist ein gutes Larier-
mittel bei verstopften
Eingeweiden.

Sie ist ein reizendes,
Speichel erregendes
Mittel, wenn man
sie kaut. Das Pulver
von ihr erregt Niesen
und wenn man bei
Zahnschmerzen damit
in die Zähne stochert,
so svllen auch die
Schmerzen nachlas¬
sen.

Die frischen Wurzeln
werden in der Küche
häufig gebrauchtund
enthalten ein scharfes
Oel, das dnrchs Aus¬
trocknen und Abkochen
gänzlich verloren geht,
daher die getrockneten
Wnrzeln der Ossici-
nen eine völlig un¬
nütze Arzenei sind; der
frische Meerrettig ist
ercitirend und harn¬
treibend; in der Was¬
sersucht und in der

.Gicht wird er ge¬
rühmt; äußerlich dient
er als ei» riidetsciens

! und röthet unter allen
! Mitteln am schnellsten

die Haut.

N,»ijix Ratauhia- Sie wächst in Peru und in West-!Zur Stärkung des Ma-
j Wurzel. ^ indien; man bezieht sie voni genS und des Zahn-

Meerrettig. Wächst eigentlich an sumpfigen Ge¬
genden und Bächen wild, wird aber

^ auch als Küchengewächsgebant; ist
eine sehr lange, einsache, walzen¬
förmige, weißliche, fleischige, saftige
Wurzel und ist im Herbste einzn-j
sammeln.
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. kack.

Nkspvnii«.

»ackix Rhapontik-
wnrzel.

munck.

ni«»e«vit.

liack. Itkvi

edinei»«.

Itack. »kei

el»ii»vn».

rmill«,
Itack. Itdvi

«kinei»».

'/- NlUIlll.

platte.

Itackix

inuntlaia

in«»e»vi-

tie»,
Itackix

«kei el»i.

platt«,
It-lilix Itkiti

ekinv»,»»

runcke,
Itackix Itke»

>/i nilinckata

platte
sive

Itackix Itl»a-

barbari.

Russische
geschälte

Nhabarber-
wnrzel,

chinesische
platte,

chinesische
runde.

chinesische
'/- geschälte.

London, Amsterdam, Cadir,

Lissabon, Hamburg u. Trieft;

sie ift lang, rund, '/- Zoll dick und

ihre Oberhaut rothbraun, innen ist

sie gelbröthlich; der Geruch ist erd¬

artig, der Geschmack bitter zusam¬

menziehend.

Die Pontische oder schlechte Rhabar¬

berwurzel wächst in China und

der chinesischen Tartarei, am

Pontischen Meere, in Thra¬

zien und in Scythien in bergi

gen Gegenden, bei nns wird sie blos

in Gärten gezogen, sie ist groß nud

dick, ästig, außen dunkelgelb, innen

hat sie gelbe und weiße Ringe, der

Geruch ist schwach, nicht unangenehm,

der Geschmack aber scharf bitterlich,

schleimig, eckelhast. Bei uns wird

durch sie die ächte Rhabarber oft

verfälscht, sie färbt aber beim Kauen

den Speichel nicht rothgelb und

gibt einen viel blässeren wässerige»

Auszug. Man bezieht sie von

Smyrna, Triest, Neapel und

Boiirg, St. Esprit in Frank¬

reich, geringere auch ans Polen

und der Schweiz.

Sie ist groß, länglig und knollig,

etwas holzig, oder schwammig, da¬

beischwer, außen gelb, oder fafran-

artig ins Rothe übergehend, auf dem

Bruche aber hat sie ein Gewebe von

maserartig durcheinander laufenden

Streife», fast ebenso wie man selbige

bei einer entzweigeschnittenen Mus¬

katnuß sieht. Der Geruch ist unan¬

genehm widerlich, der Geschmack

eckelhast bitter. Diejenigen Wurzeln,
welche aus Persien und der Tar¬

tarei über Rußland in den Han¬

del gebracht werden, schätzt man

höher als die, welche an« China

durch die ostindischen Gesell¬

schaften über Holland u. Dä¬

nemark kommen, sie find bald auf

beiden Seiten flach, bald auf der

einen glatt und auf der andern er-

steifcheS braucht man

sie ihrer kräftigen zu¬

sammenziehenden Ei¬

genschaften wegen be¬

sonders.

Ihre Anwendung ist wie

bei der nachstehend

beschriebenen ächten

Rhabarber, nur mit

dem Unterschied, daß

sie minder wirksam ist.

Die Rhabarber gehört

zu den gelinden und

sehr gewöhnlichen

nauseöseu Purgier¬

mitteln, die eigentlich

nicht wie die harzigen

drastisch genannt wer¬
den können. Blos in

stärkern Gaben äußert

sie ihre purgierenden

Eigenschaften. In
kleine» Gaben wirkt

sie mehr als tonisches

Mittel, u. als solche«

angewandt, verdient

sie noch mehrGmpfeh-

lung als wegen ihrer

purgierenden Eigen¬

schaften. Sie scheint

vorzüglich eine bessere
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haben, schwerer, härter, dichter und

seltener durchlöchert, als die russische.

Die russische, sibirische, moscowiti-

sche oder bucharische ist in vier¬

eckigen, läuglichtrunden, glatten, sta¬

chen, oft handgroßen Stücken durch¬

löchert und dem Wurmfraß mehr,

als die indische unterworfen. Am

besten ist dieser Artikel, wenn er

eine lebhaste hellgelbe Farbe und

außen einen Staub hat, der die

Finger beim Angreifen beschmutzt,

recht trocken und mäßig schwer ist,

beim Kauen knistert, den Speichel

schnell safrangelb färbt und gestoßen

sattgelb ins Röthliche spielend er¬

scheint, Verdorbene Rhabarber wurde

oft schon mit Cureuma wieder gelb

gefärbt und die Löcher mit Ocker,

oder Rhabarberpulver und Tragant-

fchleim ausgefüllt, Nnächte Rhabar¬

ber liefert England, die leichter

als die russische ist und in getrockneten.

Zustande sich mit der Hand zusam¬

mendrücken läßt, ein blaßgelbes,

»ach warmem Weizenbrod riechendes

Pulver gibt nnd nur schwach wie

gewöhnliche Rhabarber schmeckt.

Man bezieht die achte Rhabarber

vonMoSkau, Petersburg und

Hamburg, die persische und chine¬

sische kommt über London, Am¬

sterdam, Hamburg undTriest,

theils ganz, theils halb geschält. In

Frankreich, England, Schwe¬

den und Dänemark, besonders

beiLorient inFrankreich baute

man auch Rhabarber an u. nannte

sie Rheumpolis,

Gallenabsonderung

zu bewirken. Der

Harn wird nach ihrem

Gebrauch gelb ge¬

färbt, In kleinen Do¬

sen dient sie haupt¬

sächlich bei Durchfäl.
len, Ruhren und an¬

dern schleimigen und

wässerigenAnsstüssen,
bei Säure in den er¬

sten Wegen, ferophu-

löfer Anlage, Atro¬

phie, in Fehlern der

Eingeweide des Un¬

terleibs, bei Gallen¬

krankheiten , Gelb¬

sucht, Blutstüsseu von

Erschlaffung-c.; äuß¬

erlich bedient man sich

ihrer besonders bei

serophulösen Ge¬

schwüren. Die Dosis

der Rhabarber zum
Lanren ist bei Er¬

wachsenen bis ein

Quentchen; man ver¬

stärkt die larirende

Kraft durch zugesetzte

Neutralsalze. Wegen

des großen Umfanges

ist aber die Rhabarber

in dieser Dosis unan¬

genehm zu nehmen.

Der wässerige Aus¬

guß (linctura rliei

s<z»oss) ist schwächer

und schickt sich gut für

Kinder; er muß aber

frisch bereitet seyn.

Der Branntwein zieht

die Kräfte der Rha¬
barber gut aus

tura rliei spirituoss)

nur macht das Men-

struum, daß man sie

nicht bequem in der

gehörigen Dosis ge¬
benkann, auch ist die¬

ses Menstruum nicht
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«»<!.

ItaS. SialvA

Anw endnug.

immer schicklich. Zur

Bereitung der offici-

nellenRhabarbertinc-
tur nimmt man nach

der preußischen Phar-

makopoe auf 4 Theile

Rhabarber l Theil

vegetabilisches Lau¬

gensalz und 8 Theile

Wasser, und setzt ihr

zur bessern Haltung

1Theile gei¬

stiges Zimmtwasser

hinzu.

li-tllix Siehe

kudi»« Itrspp.
iinetorum.

«»Äi» sTalepwurzel. Sie gehört unter das Geschlecht der

G»Ivx. ! Ragwurzeln oder Orchiden: die
meiste und beste liefert Perfien;'

wenn sie aus der Erde genommen

ist, wird sie gewaschen und schnell

in siedendes Wasser getaucht, damit

das braune Oberhäutchen leicht ab¬

gerieben werden könne, sie darf aber

nicht lange im Wasser bleiben, da¬

mit sie nicht zu viel von ihrem

Schleimgehalt verliert, dann reiht

man sie an baumwollene Fäden und

trocknet sie in Backöfen; stc ist in

der Größe einer Erbse bis zu der

einer Wallnuß, je durchsichtiger,

desto mehr wird sie geschätzt, man

wickelt sie auch oft frisch gereinigt

in Brodteig und bäckt sie im Back¬

ofen ; frisch riecht diese Wurzel bock¬

artig, getrocknet gar nicht; fie wächst

auch in ganz Deutschland in Wäl¬

dern, auf Wiesen und Viehweiden.

Kiffingen in Franken liefert

diese Wurzel recht schön, übrigens

bezieht man sie von Trieft; der

Salep besteht aus knolligen, horn¬

artigen, sehr harten, schweren, braun-

lich-grauen, bald glatten, bald runz-

lichen Wurzeln. Die Blüthe wird

in mancher Gegend von den Land-

Man braucht dieSalep-

wurzeln überhaupt
da, wo schleimige,

leicht nährende, ein¬
wickelnde Mittel in-

dieirt sind, wie in

Ruhren und Durch -

fällen, bei fehlendein

Darmschleim, bei

schmerzhaften Krank¬

heiten der Harnwege,

bei Husten, als näh¬

rendes Mittel, beson¬

ders in auszehrenden

Krankheiten, anch bei

Kindern, die ohne

Mntterbrust aufgezo¬

gen werden sollen, u-

bei allen großen Ent¬

kräftungen, daher anch

bei männlichem Un¬

vermögen. Sie for¬

dert indessen nicht zu

sehr geschwächte Ver¬

dauungskräste, sonst

verursacht sie Drü¬

cken im Magen, Bläh¬

ungen !e. Man stößt

die Salepwurzel zu

Pulver und läßt sie
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leute» wilde Huacynthe wegen ihres

lieblichen Geruches geheißen.

N-tS.

8i»nie„I.

ItsÄix Annikel-

wnrzel.

entweder zu einigen

Quentchen nehmen,

oder was fürschwache

Magen weit zweck¬

mäßiger ist, sie mit

Wasser kochen. Eine

Drachme Pulver

macht bei recht an¬

haltendem Kochen 8

Unzen Waffer dick-

schleimig. Sonst setzt

man sie auch zu Sup¬

pen, Milch, Wem ic.
In den Cattuntrucke

reien wendet man sie

zurVerdickungeiniger

Beize» an.

'Sie wächst bei uns allenthalben in Man gebraucht sie als

schattigen Wälder» »nd Gebüschen Wundmittel; sie e»t-

und ist schwarz und holzig, riecht hält salzige, zusam-

schwach aroiiiatisch. menziehende Theile

und soll guten Effect

in Brust- und Stein¬

beschwerung machen.

N-xlix

8»p»nariar.

lae,
sive

I»v.

Seifenkrant- Man findet diese Pstanze a» Bächen,

Wurzel. Wassergräben, Wegen u. Gebüschen,
überhaupt an feuchten Orte» in

Deutschland. Die runde Wurzel

ist mehrere Fuß lang, verschieden

dick, höchstens fingersdick, gegliedert,

auße» rothgelb, inm» weiß. Man

! baut das Seifenkraut auch in Gär¬

ten i Gerucki hat die Wurzel keinen,

aber cinen anfangs süßlichen mehli-

i gen, dann bittern, scharf und lange

' anhaltenden kratzenden Geschmack.

In neuerer Zeit wird auch über

Wien und Triest egyptische Sei¬

fenwurzel eingeführt, welche weit
dicker ist und von einer andern

Pflanze kommt.>
Tassaparill- Sie besteht aus fußlangen, biegsamen,

Wurzel. zerbrechlichen,runden, schreibfeder-
dicken, gefurchten Wurzel», ist i»»en

weiß »ud mehlig, ger»chloS, aber

von schwach bitterlichem, kratzen¬

dem Geschmack; in den Handel

kommt sie entweder in runden, lan-

I» d Medicin gebraucht

man sie gegen Haut¬

krankheiten, veneri¬

sche Fehler, Gicht,

Podagra und bei sol¬

che» Krankheiten, wel¬

che eröffnende Mittel

erfordern; sonst ge¬

braucht man sie zum

Waschen der Schafe

vor der Schur; die

deutsche wird, weil

sie Seifeustoffenthält,

zum Reinigen der fei¬
nen Wäsche verwen¬

det.

Man gebraucht sie unter

die Holztränke und

als schweißtreibendes,

blutreinigendes Mit¬

tel, besonders auch ge

gen venerische Krank¬

heiten.
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I^ack.
S««r» «n«r.

»»ckix Gkorzoner-
8v»r«o«v- Wurzel,

rav. Haferwurzel.

kack. Itackix

sive
ltackix

virixinia-
i»»v.

Senega
oder

Teuern-
wnrzel.

Ärenzblume-
oder

Klapper¬
schlangen¬

wurzel.

gen Bündeln,welche aber meistens
auch Stöckchen enthalten, oder auch
ganz offen; die erstere ist theurer
und ihr VaterlandSüdamerika,
Merico und Virgiuien. Die
von Honduras ist meistens offen
und hat Wurzelstöcke;die brasiliani¬
sche (portugiesische) ist gewöhnlich
in Bunden, wird aber öfters in
Amerika schon mit andern Wur¬
zeln, in Europa mit den des
Hopfens verfälscht. Die beste be¬
zieht man von Cadir, die andere
von Lissabon, Marseille,
Hamburg, G en ua und Trie st;
die lange aus Holland. Die
deutscheRen!. cnrieis srensriiw
gleicht ihr sehr und wird zuweilen
statt ihrer angewandt.

Das Vaterland der Gartenskorzonere
ist Spanien, sie wird aber bei
»ns in Gärten gezogen. Die Wur¬
zel ist lang, danmensdick, außen
schwarzbrau», innen weiß, hat eine»
milchigenSaft und angenehmen
Geschmack. Die Haferwurzel wächst
auf sonnigen Wiesen nnd in Wäl¬
dern, man sammelt auch diese ein;
allein sie ist nicht so gut, wie die
Gartenskorzonere.

Sie kommt aus Virginien, Pen-
sylvanien und Maryland, ist
holzig, singersdick, in viele Aesle ge¬
theilt, knotig, innen weiß und mit
einer dicken gelblichtenRinde über¬
zogen, der Geschmack ist säuerlich,
verursacht leichten Husten und ein
Zusammenziehen der Kehle. Der
Geruch ist beim Stoßen wie der
des Baumöls. Ans ihr wird das
Senegin bereitet.

Beide Wurzeln wurden
iu den Apotheken zur
Eröffnung verstopfter
Leber nnd Milz und
als Fiebertränke ver¬
ordnet. Der Garten-
skorzoner ist übrigens
eine bekannte gute
Speise.

Ihre Kräfte sind wirk¬
sam, zertheilend und
ausleerend, sie dient
auch wider entzünd¬
bare Brustkraukhei-
ten, Wassersuchtu.
s. w.

Die Senegaro-Jndianer
sollen die tödtlichen
Wirkungen, welche
auf den Biß der Klap¬
perschlange erfolgen,
durch den innern Ge¬
brauch dieser Wurzel
und durch das Aus¬
legen derselben auf die
Wunde verhüten.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Borkommen, Bereitung.
Eigenschaften.

Anwendung.

NaS. Naltix

^Orpei»t»r. Gvrpvnt»-

vir^. viixi
nisnao.

Rirginische
Schlangen¬

wurzel.

Saloinoni».

Weißwurzel.
Talomons-

Siegel.

Hquil-

>na« i»vr. v<

»irr.

ITatliev»

Squillav
insritiniav

reevitte» et

»i«? «?»<»?,

Frische und
getrocknete
Meerzwie¬

beln.

ka«I.

Varsx»«!«.

Nackix V».
>ve

»««li» ven-
tl» K>r«ni»

sive

l.?o«t«ckvi»

Löwenzahn-
wnrzel.

Pfaffen-
röl,rchen

oder
Milchstöck¬
leinwurzel.

Sie ist vorzüglich i» Nordamerika

zu Hause und besteht aus vielen

Zäserche», die aus einem kleinen, ge¬

meinschaftlichen Stamme entsprin¬

gen, äußerlich sieht sie braun, innen

aber blässer ans. Der Geschmack ist

bitter stechend, der Geruch gewürz¬

haft, kampher- oder baldrianähnlich;

sie muß recht frisch und fleischig

febn. Man bezieht sie von Am¬

sterdam, Trieft u, Hamburg.

Sie kommt von tonv-illsri-, I'olz'ßo-

niUum, wächst überall in waldigen

Gegenden, ist weiß, knotig, mehlig.

Sie wachse» in sandigen Gegenden am

Meere inSpanien, Portugal,

Sieilie», Syrien »nd dem

nördliche» Afrika. Im Handel

kommen meistens die getrockneten

Schuppen, weniger die ganzen Zwie¬

bel» vor. Diese besteht ans über¬

einander liegende» Schuppe», wie

unsere Zwiebel», ist Faust- und öfters

auch wie ein Kindskopf groß, wird

trocken und frisch verkaust und wiegt

t bis 4 Pfd. schwer; man trocknet

sie in Teig eingeschlagen in Back¬

ösen oder auf den Oefen ohne Teig,

wo sie nicht so viel Kräfte wie in

dem Teig verliert. Getrocknet sind

tie Schuppen zähe, hornartig, gelb¬

lich oder rothbräunlich, halb durch¬

sichtig, ohne Geruch, aber von eckel-

haftem bitterm Geschmack. Man

bezieht sie vonCadir, Lissabon,
Livorno, Triestu. Marseille;

bekommt man sie im frischen Zu¬

stande, so legt man sie im Keller

in feuchten Sand. 5 Pfund frische

geben -l Pfund trockene Zwiebeln.

Sie ist spindelförmig und hat unter

einem schwärzlichten Oberhäutchen

ein weißes Fleisch, wächst auch im

mittlern und nördliche» Eu¬

ropa auf Wiesen, Gartenwegen

und Rainen, ihr Geschmack ist süß¬

bitterlich, schwach salzig.

Die srische Pflanze wird

in ihrer Heimath ge¬

gen den Biß giftiger

Schlangen gebraucht.

Sie wird ferner für

ein sehr wirksames

Mittel gegen bös¬

artige Fieber und den

kalten Brand gehal¬
ten.

Früher war sie im Ge¬

brauch bei Quetsch¬

ungen, Geschwulsten

und auch als Schön¬

heitsmittel.

Man benutzt sie in

der Wassersucht, als

Schleim auflösendes

Mittel im Schleim -

husten, bei schleimi-

genBerstopfungendes
Unterleib«, bei Stein -

schmerzen und in wäs¬

serige» Geschwulsten.
Wenn man mit der

frische» Wurzel die

Haut anhaltend reibt,

so wird diese dadurch

entzündet; ja es ent¬

stehen oft selbst durch

dieses Reiben Blasen

ans der Haut. In

starken Dosen inner¬

lich genommen, bringt

sie Brechen und Pur

giren hervor.

Bei Berstopsungen des
Unterleibs und der

Leber, in Auszehrun¬

gen, in der schwarzen

Krankheit, in Haut¬

krankheiten und an¬

fangender Wasser-
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Norkomnten, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

V«» mvntill. V«» inentil-

1»^.

Tormentill-
wurzel.

Nuhrwurzel.
Blutwurzel.

Vurpetki. Vurpetlii

Val« rian.

min. ininoi i«.
!

Gemeine
Baldrian¬

wurzel.
Äatzenbal-

drian.
Meine

Baldrian¬
wurzel.

T!urbitwur-
zel.

Die Wurzel ist mit vielen Fasern be¬

setzt, knollig, fingerdick, außen roih-

brann, innen blaßroth, hat keinen

Geruch, aber einen zusammenziehen¬

den Geschmack; die Pflanze kommt

am häufigsten in Wäldern, auf

Hügeln und Wiesen und anderen

trockenen Orten, selbst auf dem

schlechtesten Boden sort. Neuerer

Zeit glaubt man, diese Wurzel se»

zum Gerben geeigneter, als die
Eichenrinde.

Sie kommt von der ausCeylon und

Malabar wachsenden Turbitwindc,

ist außen schwarzbrann, oder grau

und runzlig, im Bruche schwarz,

harzig, gestreift, geruchlos, anfangs

süß, dann scharf und eckelhast

schmeckend. Der weiße Turbit wird

aus der Provence », Langne-

doc, der schwarzbraune über Am¬

sterdam bezogen; eine silberfarbig¬

graue Sorte liefern Sicilien und

andere Gegenden Italiens.

Sie wächst durch ganz Europa,

ans steinigen Anhöhen und seuch-

ten Orten und ist mit vielen Fasern

besetzt, welche von außeu gelblich,

von innen weißlich sind, getrocknet

riecht sie sehr unangenehm, und

schmeckt salzig-bitterlich; die von

Wunsiedel am Fichtelgebirge

kommende wird so hoch wie die

englische, welche in trockenen felsi¬

gen Gegenden wächst, geschätzt,

übrigens bezieht man sie auch aus

der Schweiz und von Steyer-

mark, besonders die Vsleriiiiis

celtioi». Der große Baldrian, Vi>-

leriüns f'wi, der in den Gebirgen

vonSachsen, Böhmen, Schle¬

sien und Württemberg wächst,

ist nicht von eben der medicinischen

Wirkung als der gemeine Baldrian;

diese Wurzeln erfordern eine sorg¬

sucht benutzt man sie

vorzüglich.

Sie wird in der Medici»

als stärkendes Mittel

und gegen Bauch-

uud Blutflüsse sehr

gerühmt.

Mau gebraucht sie als
wurmtödtendes nnd

allen bösen Schleim
aus den Gedärmen

führendes Mittel.

In der Windkolik,

Fallsncht, Nerven¬

schwäche, Schwäche

des Gesichts, bei Mut¬

terbeschwerungen und

überhaupt in krampf¬

haften Zufällen leistet

sie vortreffliche Dien¬

ste, schwache Kinder

bekommen auch den

Absud der Wurzel

als Frühstück ; gegen
Würmer und die

Bleichsucht dient sie

ebenfalls.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.
!

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Vlet«-

lonx.
«?< i

>letorali»

i «<nn«Ia

Allermanus-

harnisch
der

Tiegwurzel
lange und

runde.

fältige Verwahrung in gut ver-l

schlössen?» Gefäßen.

Die lange Wurzel wächst auf den

hohen Berge» Schlesiens und

Oesterreichs und ist aus mehre¬

ren langen geringelten, cylindrischen

Zwiebeln zusammengesetzt, die Zwie¬

beln selbst sind mit braungelben,

netzförmigen Häutchen überzogen,

diese ist im Preise die wohlfeilere

Sorte und kommt vorzüglich in den

Apotheken vor. Die runde wird

selten mehr in den Apotheken ge¬

braucht, sie ist mit einer netzartigen

Haut überzogen, und wächst in

Thüringen wild, man zieht sie

aber auch in Gärten.

Früher gebrauchte man

sie gegen Krämpfe in,
Unterleib. Zu aber¬

gläubischen Zwecken

verwenden sie nicht

nur die Alpenbewoh¬

ner, sondern die Land¬

leute überhaupt, wel¬

che sast eine Meinung

haben, man könne da¬

mit Heren aus den

Viehställen vertreiben

und sey beim Tragen

derselben auf dem

Körper für Schuß,

Hieb und Stich ge¬

sichert. Getrocknet

haben sie keinen Ge¬

ruch und Geschmack,

enthalten aber schlei¬

mige und stärkmehl¬

artige Theile.

«a«l. «aSlx
Vinevtaxie. Vinevtoxi-

ei.

Siehe

«linar.

«»S. »a«Iix !Zitterwurzel. Auf Madagaskar in Ostindien
AvÄ«?,!'!»«!. Zittweriug- ^ wächst diese Wurzel: man be-

werwurzel. i zieht sie von Amsterdam, Lon¬
don, Hamburg und Trieft; es

gibt lauge und runde Wurzeln, die

! von derselben Pflanze herrühre» und

nur in der Gestalt verschieden sind;

die lange ist nneben, knotig, fingers-

dick, außen weißgrau, innen bräun¬

lich, von scharfem, gewürzhaftem,

kampherartigeni Geschmack und ähn¬

lichem Geruch; die runde ist zoll¬

lang, rauh, dreikantig, schwächer
im Geschmack und Geruch und da-

l her weniger werth. Vom Ingwer

unterscheidet sie sich an Geruch,

Geschmack und Gestalt.

Sie hat trocknende, er¬

wärmende u. zerthei¬

lende Kräfte, dient

gegen Verlornen Ap¬

petit, rothe Rnhr,

Kolik, bei Ohnmach¬
ten von starkem Blut¬

verluste, in Nerven¬

fieber» und Wechsel¬

fiebern; ist auch gegen

Würmer sehr nützlich.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

j

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Zlinxi»
der. alb.

»Idi
siv«

»aülx

Weiter
Ingwer

oder

Jugwerzebe.

all».

^»111«:. in

laei?ini».

»I?»a

xslllea in

larn^ini».

Diese Wurzel liefert Ost- u. West¬

indien; Barbados, Benga¬

len, Domingo und Jamaika.

Man bezieht sie von Amsterdam,
London, Liverpool, Bordeaur,

Nantes, Hamburg und Bre¬

men; sie ist fingersdick, fingerlang,

oft handsörmig mit gerunzelter

Oberhaut, es gibt braunen und

weißen, oder gelbweißen Zngwer,

der letztere, wovon jede Wurzel

einzeln gesäubert, gewaschen und

geschabt wird, ist an der Luft oder

im Schatten getrocknet, wodurch er

sein weißes Ansehen bekommt. Der

braune aber, um ihn zu reinigen,

wird mit heißem Wasser abgebrüht,

wodurch er eine bräunliche Farbe

erhält, an seinen Kräften verliert

und auch inwendig schwarzgrau wird.

Der Geschmack des Ingwers ist

schars und brennend, der Geruch

gewürzhaft, der Staub Nießen er¬

regend. Der Ingwer wird leicht

mürb und wurmstichig, auf der

Seereise nimmt er Feuchtigkeit an.

Weißes frau- Es stießt entweder von selbst oder

Man gebraucht sie zur

Würze der Speisen,

z» Branntwein, als
erwärmendes u. ma¬

genstärkendes Mittel
in der Windkolik,

Schlafsucht, zur Zer

theilung d. Schleims,

und in der Wasser¬

sucht; die Conditoren

verlausen ihn auch in

Zucker eingemacht

oder den gemahlenen

unter Zucker gebacken.

zösischesHarz
in Tropfen.

durch Einschnitte veranlaßt aus den

Fichtenbäumen ein Sast, der sich

an der Lust verdichtet und dann

das sogenannte weiße Harz darstellt.

Nach deni Sammeln schmelzt und

seihet man es, um es von fremd¬

artigen Theilen zu reinigen, dadurch

verliert es sein flüchtiges Oel und

wird fester; geschieht das Schmel¬

zen mit Wasser, so wird sein An¬

sehen milchiger und es ist dann

weniger spröd (siehe I'ix >>uixui>-

«lies); besonders rein liefern

Bayonne und Bordeaur diesen

Artikel, in Deutschland bekommt

nian ihn auch aus Thüringen,

dem Bayreuthischeu, dem Ba¬

disch en (vom Schwarzwalde), dem
Voigtlande u. Würtemberg,

aus Oesterreich, Böhme» und

Steyermark.

Dieses Harz wird be¬

sonders »nter Pflaster

und einige Firnisse,

sowie zu den Braun¬

salben gebraucht.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
A nwendung.

>

Ztvsli»»

>IaI»pp»e.

Jalappen-
har;.

ITvsiii»

4»u«j«ei.

rln

Siehe
«iiinml

»»Kein.

s wird ans der gröblich zerstoßenen

Wurzel mit rectificirtem Weingeist

durch Digestion gezogen. Ein Pfund

Wurzel enthält 3 bis 4 Loth Harz.

Mit Harz vom Lerchenschwamm

wird es oft verfälscht, dieses macht

aber das Jalappaharz aussen und

innen schwarz. Beimischung von ge¬

meinen, Harz erkennt man am ersten

durch den Terpenthingeruch. Gutes

in ganzen Stücken muß am Bruche

schwach glänzen, brüchig, nicht kleb¬

rig, außen hellbraun, aber da nicht

glänzend seyn.

Unter allen purgirenden

Harzen ist dieses,

wenn es unverfälscht

ist, das sicherste und

bestimmteste. Man

gibt es Kindern zu 2

bis S, Erwachsenen

zn 8 bis tl> Gran.

Man zerreibt es ent¬

weder mit Mandeln,
Eidotter oder arabi¬

schem Gummi zu ei¬

ner Emulsion; oder

man macht es mit

Seife zu Pillen, be¬

sonders nach Vor¬

schrift der preußischen

Pharmacopoe, durch

Auflösung mit gleich¬

viel medicinischer

Seise in rectificirtem

Weingeist n. Wieder¬

verdunstung zur Pil-

lenconsistenz gebracht

als Sspo jslüppinus;
oder man löst es in

Weingeist auf(?inc-

lur» rssiniie ^slsp-

pne). Diese Tinktur

ist mit einem Syrup

vermischt, ein sehr

gewöhnliches Larir-
mittel armer Leute.

Rhabarber¬
stoff.

Nhabarber-
gelb.

Rhabarber¬
stoff.

Ein eigenthümlicher Bestandtheil der

Rhabarberwurzel ist im reinen Zn¬

stande bräunlich-gelb, von schwach

bitterm Geschmack und nnangeneh-

! mem Geruch, ähnlich dem der Rha¬

barberwurzel.

!Es findet sich in der ll-uiix liliei, und

wird daraus auf verschiedene Weise

gewonnen, es krystallisirt in orange¬

gelben Körnchen, oder erscheint als

Wird in der Medicin

innerlich angewendet.

Als klieiu ist es bis jetzt
in der Medicin wohl

nur selten angewendet
worden.
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Abbreviatu¬

ren.

4-

Ganze
Benennun¬

gen.

^uni-

N«»«»d 8ain»

kn^i.

oder auch

«I»inv«lsi«!l»v

Kjejlininlil'.

Iliitkil

geschnittener
oder

«otk«

ttreickv.

Deutsche
Benennult-

gen.

Vorkommen, Bereitung»

Eigenschaften.
Anwendung.

»»l» !w

ein solches Pulver, ist geruchlos,

schmeckt unangenehm bitter, löst sich

schwer in kaltem Wasser, leichter

in heißem, auch der Weingeist löst

es schwer ans.

5i»eeii»

Kn» i?»«

»iil

XuQrii»

5iainl»>^i.

?lttich-

Latwerge.
Wachlwlder-

Latwerge.

Hollunder-

! Latwerge
oder

! Fliedermus.

Die Attich - oder Zwerghollunder-

beere wächst auf einer Stande; von
den drei Arten Beeren wird der

Sast ausgepreßt und über dem Fener

zu einem Mus eingedünstet. Von

Nürnberg werden diese Muse

in Menge versendet.

Floiltli. pip. Alvntllav H»i

pvi-itsv.
Notul. «atulsv

Zleiltkav

rrisp.

iKommt theils auf Porzellanschalen,

^ Blechblättern oder feinen Karten-
blätteru in den Handel, und sieht

> auf Blech goldkäfergrün aus.

!Ein bräunlich-, röthlichbraun- oder

ziegelblntrother, derber, weicher, stark

abfärbeuder, etwas fetter Thoneifen-

ftein. Man findet ihn im Flötzthon-

fchiefer u. bezieht ihn ans Nürn¬
berg, Saarbrücken, Saat¬

felds Blankenburg, Thal-

lirter in Hessen, aus Böhmen

und der Ober lausiz.

Die Attich- und Hollun-

der - Latwerge» ge<

brauchtmaualsUriu-

treibend u. eröffnend,

die von Wachholder

bei Wassersüchten,

Steinschmerzen und

schmerzhaftem Har-

Man benutzt ihn zum

Schreiben und Zeich¬

nen auf Stein und

Holz, er wird auch zu

Rothstiften in Holz

gefaßt; gemahlen

dient er zur Anstreich-

farbe, in den Apothe¬
ken als blutstillendes
Mittel.

Pfesfermnnz- Sie werden aus fein gestoßenem weißen

zeltchen. ^ Melis und Eiweiß, uuter Zusatz von

^ etwas Pfeffermünzöl oder Deyinen-
Deiimeutken thenöl bereitet. Man macht sie in

zeltchen. allen Konditoreien und Lebküchne-
reien.

Sie werden zum Erwär¬

men des Magens und

zum Treibend. Bläh¬

ungen gebraucht.

Auckerzelt-
chen.

Sie werden von den Conditoren be¬

reitet, dienen zu den Pfeffermüuz-

zeltchen, wenn sie ungefärbt bleiben,

roth u. s. w. gefärbt werden sie

als Leckerei gegessen.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Borkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

tt»»> cke

^»inaie».

kii«»

oder

k^ulix»
IiK«i.

ktaeeli»r.

Bwturni.

8ae<I»aruin

«<aNi«t»<uin

Num von
Jamaica.

Krystallisir-
ter Milch¬

zucker.

«aeeli»iun»

«aiurni

sive

l?!ui»dain

«eetienni.

Bleizucker.
Essigsaures

Blei.
Bleisalz.

Er wird in Westindien auS gegohr-

nem Zuckerrohrsaft, oder aus Sy-

rup und Abfällen beim Zuckersieden

dcsiillirt, und ist stärker als Arrac

und Franzbranntwein. Der von Ja¬

maica hat circa 23° und wird für

den besten gehalten, dann kommen die

Sorten von Antigua und Bar¬

bados. In Europa wird er nun

häufig in den Städten nachgemacht,

wo sich Zuckerraffinerien befinden.

Setzt sich im Rauchfang von den

durchs Feuer verzehrten Dingen an;

man bezieht ihn entweder in klei¬

nen Büttchen, in Schachteln oder

in Fäßchen aus den Gegenden, wel¬

che große Kienwälder haben, wo

der Nuß in den Rußhiitten mit

Miß bereitet wird, aus Schmie¬

defeld u. Schönau im Henne-

bergifchen, aus Ruhla, Suhl,

dem Saarbrückischcn, Bay-

reuthfchen,demSch Warzwalde,

von Ellwangen und Gaildorf

im Württembergischen. Der

Ruß, welcher in Venedig bereitet

wird, ist seiner, als der deutsche

und französische. Von harzigen Thei¬

len kann man ihn durch Ausglühen,

Ausbrennen oder Auswaschen mit

Weingeist reinigen.

Der Canton Bern, Luzern und

besonders das Entlibuch, auch

Lothringen und Holland lie¬

fern besonders diesen Artikel; er

wird durch Eindunsten der Molken,

welche mit Lab von der Milch ge¬

schieden worden und durch ferneres

Läutern der noch mit fetten und

käsigen Theilen verunreinigten Ki

stalle bereitet. Er muß schön weiß

nnd krystallisirt seyn und wird in

Tafeln versendet.

Man bereitet ihn, indem man Blei¬

oxyde als Mennige, Bleiglätte oder

Silberglätte in Essig auflöst, die

Auflösung eindunsten und krystalli-

siren läßt; er muß schön weiß, durch-
18

Man gebraucht ihn wie

Arrac zum Punsch,

auf den Seereisen

zum starken Getränke

für das Schiffsvolk.

Man gebraucht ihn zur

Druckerschwärze, zum

Schwärzen d. Leders,

unter Stiefelwichse,
als Maler- und An¬

streichfarbe. Seine»

bräunlichen Stoffes

wegen zieht man aber

das Kohlenschwar;
vor.

In den Apotheken wird
er als Geblüt reini¬

gendes Mittel ver¬

kauft, und kleinen
Kindern statt Rohr¬

zucker in ihre Getränke

gethan. Manchmal

wurde der Rohrzucker

auch schon mit ge¬

stoßenem Milchzucker

vermengt, besonders

wenn ersterer sehr

hoch im Preise stand.

Zu medicinischemNutzen
wirddieserArtikel nur

äußerlich beiEntzünd¬

ungen, bei chronischen

Ausschlägen u. Flech-
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